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Manchmal kann es ja für Historiker heilsam
sein, wenn Vertreter anderer Fachdisziplinen
in ihren Domänen wildern und die Vergan-
genheit mittels eigener, von den Geschichts-
wissenschaften in der Regel ignorierter In-
strumente analysieren. Für die vorliegende
Monografie des Bielefelder Soziologen Stefan
Kühl trifft dies zweifellos zu, obwohl sie einen
Gegenstand thematisiert, den die historische
Forschung eigentlich sehr gut aufgearbeitet
hat: das Hamburger Reserve-Polizeibataillon
101, das seit dem Juli 1942 Massenexekutio-
nen im Generalgouvernement vornahm und
dabei mindestens 38.000 Juden ermordete.
Diese Polizeieinheit ist durch die bahnbre-
chende, 1993 auf Deutsch erschienene Studie
Christopher Brownings „Ganz normale Män-
ner“, Daniel Jonah Goldhagens umstrittenes
Buch „Hitlers willige Vollstrecker“ von 1996
und einen prominent besetzten Fernsehfilm
„Das radikal Böse“ von 2014 einer breiteren
Öffentlichkeit bekannt geworden.

Kühls neuerliche Beschäftigung mit dem
Reserve-Polizeibataillon 101 schließt eine Lü-
cke, die frühere Interpreten aufgrund ihrer
primär an der Persönlichkeit der Täter inter-
essierten Herangehensweise gelassen haben.
Ausgehend von der Einsicht, „dass mehr als
99 Prozent aller Tötungen von Juden durch
Mitglieder staatlicher Gewaltorganisationen
durchgeführt wurden“ (S. 22), nimmt Kühl
einen systematischen organisationssoziologi-
schen Blickwinkel ein. Dabei stützt er sich
auf die Systemtheorie Niklas Luhmanns, und
zwar jenen Theoriebaustein, der sich mit so-
zialen Systemen vom Typ „Organisation“ be-
fasst. Im Zentrum von Kühls Studie steht die
Frage, weshalb „ganz normale Männer“ dazu
bereit waren, „Hunderte, ja manchmal Tau-
sende von Männern, Frauen und Kindern zu
demütigen, zu quälen und zu töten“ (S. 8).
Um sie zu beantworten, grenzt sich der Au-
tor von Brownings und Goldhagens Inter-
pretationen ab, in denen er nicht mehr als

eine beliebige Aneinanderreihung von Ein-
zelfaktoren beziehungsweise eine monokau-
sale Verkürzung erblickt. An seiner eigenen
Hypothese lässt er demgegenüber von Be-
ginn an keinerlei Zweifel aufkommen: „Die
ganz normalen deutschen Männer haben [. . . ]
erst im Rahmen von Organisationsmitglied-
schaften die Bereitschaft entwickelt, einem in
vielen Fällen vorhandenen latenten Antise-
mitismus auch eine konkrete Beteiligung an
Deportationen, Ghettoräumungen und Mas-
senerschießungen folgen zu lassen.“ (S. 33f.)
Demnach war die Zugehörigkeit zu einer spe-
zifischen Organisation, hier zum Hamburger
Reserve-Polizeibataillon 101, eine notwendi-
ge Bedingung, damit „ganz normale Männer“
am NS-Massenmord mitwirkten; sie muss-
ten nur die entsprechenden Befehle akzeptie-
ren. Kühls soziologischer Ansatz besteht dar-
in, diesen Sachverhalt mittels eines Parame-
ters zu analysieren, den er an anderer Stelle
„Folgebereitschaft in Organisationen“ nennt.1

Ausführlich skizziert Kühl fünf Mechanis-
men, mit denen das Hamburger Reserve-
Polizeibataillon 101 die Folgebereitschaft sei-
ner Angehörigen sowohl im Organisationsall-
tag als auch bei den Massenerschießungen si-
cherstellte: Zweckidentifikation, Zwang, Ka-
meradschaft, Geld und Handlungsattraktivi-
tät. Sie entsprechen jenen fünf Motivations-
mitteln, auf die alle modernen Organisatio-
nen zurückgreifen, wie Kühl es in einem Ein-
führungswerk vor wenigen Jahren herausge-
arbeitet hat.2 Die Besonderheit dieser Mit-
tel liegt in ihrer nahezu beliebigen Kombi-
nierbarkeit. Auch das Hamburger Reserve-
Polizeibataillon 101 motivierte seine Angehö-
rigen, indem es alle fünf Mechanismen zu-
gleich nutzte. Kühl führt viele weitere sozio-
logische Begriffe an, die dazu beitragen, die
bisherige Perspektive der NS-Täterforschung
zu ergänzen, wenn nicht zu korrigieren. Be-
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sonders erwähnenswert ist seine Einsicht,
dass es keiner radikalen ideologischen Über-
zeugung bedurfte, um zum Vernichtungs-
täter zu werden, weil sich im Deutschen
Reich seit 1933 eine „antisemitische Kon-
sensfiktion“ (S. 100–105) herauskristallisiert
hatte, die den Nährboden für die späteren
NS-Massenmorde bildete. Demnach war eine
ausdrückliche Zustimmung zu den antijüdi-
schen Maßnahmen des NS-Staates gar nicht
notwendig. Vielmehr reichte schon die un-
geprüfte Unterstellung, dass ein Großteil der
Bevölkerung die Juden hasste und jedwedes
Vorgehen gegen sie stillschweigend billigte!
Wer gegen die Judenverfolgung war, muss-
te das in der Öffentlichkeit artikulieren und
ein unumstößliches NS-Dogma explizit ableh-
nen.

Kühls organisationssoziologischer Ansatz
dient ihm in erster Linie dazu, die „Nor-
malität“ von operativen Routinen, Kommu-
nikationsabläufen und der Personalpolitik
des Hamburger Reserve-Polizeibataillons 101
nachzuweisen und die Funktionsweise dieser
Tötungseinheit näher als in der historischen
Forschung üblich an andere moderne Orga-
nisationen heranzurücken. Dabei bemüht er
sich darum, die gesellschaftlichen Rahmenbe-
dingungen des NS-Staates nicht zu vernach-
lässigen, wenngleich deren Analyse auf den
Wandel der Rechtsauffassung im Nationalso-
zialismus und die rechtlichen Grauzonen be-
schränkt bleibt, die durch die Massenmor-
de entstanden (S. 247–295). Immerhin ver-
deutlicht Kühl, mittels welcher Argumentati-
onsmuster sich die Männer des Hamburger
Reserve-Polizeibataillons 101 einredeten, sie
handelten legal. Auffällig ist, dass seine al-
les in allem überzeugenden Ergebnisse zu-
nächst einmal nur für die Massenerschießun-
gen in Osteuropa Gültigkeit beanspruchen
können. Im Hinblick auf eine „Soziologie des
Holocaust“ müsste allerdings gezeigt werden,
bis zu welchem Grad sich Kühls organisa-
tionssoziologische Begriffe auf das Mordge-
schehen in den NS-Vernichtungslagern an-
wenden lassen. Fraglich ist darüber hinaus,
inwieweit sie jene reibungslose Kooperati-
on zwischen den Behörden von innerer Ver-
waltung, Wehrmacht, Wirtschaft, Polizei und
NSDAP zu erklären vermögen, ohne die der
NS-Judenmord nicht denkbar gewesen wä-

re. Ohne eine systematische Berücksichtigung
dieser arbeitsteiligen Zusammenarbeit bleibt
jede Soziologie des Holocaust auf einem Au-
ge blind.

Das Weiterführende an Kühls Monografie
liegt in der besonderen Verbindung zwischen
Theoriearbeit und Empirie. Kühl durch-
schlägt den gordischen Knoten der in der
NS-Forschung langsam Überhand nehmen-
den positivistischen Beschreibung, indem er
soziologische Theorie im Allgemeinen und
die systemtheoretische Organisationssoziolo-
gie im Speziellen als regelrechte Metaspra-
chen benutzt, um die Massenerschießungen
der SS- und Polizeieinheiten in den besetz-
ten Ostgebieten zu erklären. Die Beziehung
zum historischen Gegenstand wird konse-
quent systemtheoretisch modelliert, die „his-
torische Referentialität“ (Hans-Jürgen Goertz)
konsequent durch eine soziologische ersetzt.
Kühl arbeitet deduktiv und geht von der so-
ziologischen Theorie aus, deren Begriffe die
empirischen Befunde erklären sollen. Ein His-
toriker würde umgekehrt mit den Quellen be-
ginnen und versuchen, daraus verallgemei-
nerbare Aussagen zu gewinnen.

Im Anhang „Zum soziologischen Zugang
und zur empirischen Basis“ (S. 327–347) be-
schreibt Kühl seine Vorgehensweise genau-
er und skizziert dabei auch die Quellenla-
ge zum Hamburger Reserve-Polizeibataillon
101, ohne freilich auf die Beschränkungen
jener Quellengattung hinzuweisen, derer er
sich, wie Browning und Goldhagen, fast aus-
schließlich bedient: der Ermittlungsverfah-
ren der Hamburger Staatsanwaltschaft gegen
die Bataillonsangehörigen in den 1960er- und
1970er-Jahren. Trotzdem handelt es sich bei
„Ganz normale Organisationen“ um ein be-
deutendes Buch. Es zeigt, dass das „Dritte
Reich“ eine Gesellschaft war, in der Sozialbe-
ziehungen nicht im luftleeren Raum stattfan-
den, sondern durch Organisationen gerahmt
wurden. Dass dies auch für den Massenmord
an den europäischen Juden gilt, ist zwar seit
den Pionierarbeiten von H. G. Adler und Raul
Hilberg bekannt. Die notwendige konzeptio-
nelle Konsequenz ist in der NS-Forschung je-
doch nur selten gezogen worden. Frei nach
Kühl müsste sie lauten: Analysiert Organisa-
tionen!
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